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Deutſchland. 


Berlin, 23. Juli. Der Kalſer begab ſich, 
wie aus Gaſtein gemeldet wird, geſtern zu Fuß 
in das Hotel Straubinger, um der Gräfin Grünne 
einen längeren Beſuch zu machen, und kehrte zu 
Fuß wieder zum Badeſchloſſe zurück. Zum Diner 
war der ruſſiſche Geſandte in Bern, v. Hambur⸗ 
ger, zugezogen worden. Später machte der Kaiſer 
tinen Spaziergang. Heute Abend wird bei der 
Gräfin Lehndorff⸗Steinort zu Ehren der Anweſen⸗ 
heit des Katſers wieder eine größere Theater⸗ 
Vorſtellung ſtattſinden. Das Befinden des Kaiſers 
iſt andauernd vortrefflich; die bereits genommenen 
Bäder find dem Kaiser recht gut bekommen. 

— Prinz Ferdinand von Koburg hat die 
bisherigen Mittheilungen über ſeine Unterredun⸗ 
gen mit den bulgariſchen Deputirten zu berichti⸗ 
gen verſucht Sein Sekretär, Hofrath Fleiſchmann, 
dat den Korreſpondenten des „Peſt. Lloyd“ in 
Wien aufgeſucht und ihm eine Erklärung gegeben, 
welche derſelbe ſeinem Blatte in folgender Form 
übermittelt: 

„Die über den Empfang der bulgariſchen 
Deputation auf Schloß Ebenthal publizirten De⸗ 
tails und die dem Prinzen in den Mund geleg- 
ten Ausſprüche ſind irrig aufgefaßt und beruhen 
zumeiſt auf unrichtigen Kombinationen. Der 
Prinz, der nach wie vor ſich ſtreng auf die Be⸗ 
ſtimmungen des Berliner Vertrages ſtützt, kann 
Niemandem bindende Zuſagen machen, ehe nicht 
die ſchwebenden diplomatiſchen Verhandlungen mit 
den Mächten ſo weit gediehen ſind, um daraus 
irgend welche Schlußfolgerungen zu ziehen. Eben 
deshalb iſt auch Prinz Ferdinand von Koburg 
nicht in der Lage geweſen, dem Begehren der 
Deputatlon, ſogleich mit ihr nach Sofia zu gehen, 
zu entſprechen. Die rein formelle Ueberreichung 
des Wahlaktes konnte unmöglich den Prinzen zu 
ſelbſtſtändigen Schritten und Erklärungen veran- 
laſſen. Hofrath Fleiſchmann erklärte welter, das 
Ergebniß der erwähnten diplomatiſchen Verhand- 
lungen wäre erſt in zwei Monaten zu gewärti⸗ 
gen. Der Prinz wird ſich dem Spruche der 
Mächte unterwerfen. Sollte jedoch die Regent⸗ 
ſchaft vor Bekanntwerden der Entſcheldung der 
Signatarmächte in Betreff der bulgariſchen Fürſten 
frage irgend welchen, gegen den Berliner Ver⸗ 
trag verſtoßenden Beſchluß faſſen, dann würde 
der Prinz genöthigt ſein, in einer für ihn klar 
vorgeſchriebenen Weiſe vorzugehen.“ 

Die Schlußworte find zu dunkel, um Kom⸗ 


Feuilleton. 


Das Krupp'ſehe Gußſtahlwerk 
in Eſſen. N 

Einen Spaziergang durch das Krupp'ſche 
Gußſtahlwerk in Eſſen ſchildert die „Köln. Ztg.“ 
in folgender intereſſanter Weiſe: 

Treten wir ein durch das beſcheidene Thor 
der Krupp'ſchen Gußſtahlfabrik in Eſſen. Es iſt 
nicht leicht, Eingang in dieſes Werk zu erhalten; 
gewöhnlich wird die Bewilligung auf gute und 
ſtetige Kunden und deren Vertreter, ſowie auf 
Männer der Wiſſenſchaft beſchränkt. Mitbewerber 
ſind der Regel nach in ſolchen Fabriken nicht gern 
geſehene Gäfte, und ich glaube, daß auch andere 
Beſucher im Großen und Ganzen mit dem vor⸗ 
lieb nehmen müſſen, was man ihnen eben zeigen 
will. Täglich kommen und gehen Fremde, der 
Boden des Werkes und der von ihm gebaute 
Gaſthof haben einen internationalen Charakter. 
Die Leitung der Führung übernimmt ein Beamter 
des Werkes, der es meiſtens ſehr gut verſteht, die 
Zeiteintheilung nach unſerem Bedürfniß, der Dauer 
des Aufenthalts u. ſ. w. vorzunehmen. Mein 
letztmaliger Beſuch dauerte genau 12 Stunden 
mit kurzer Mittagsraſt — aber die Menge des 
Sehenswerthen iſt eine jo außerordentlich große, 
daß ich mir vorkam, wie der Reiſende mit dem 
Buche: „Die ganze Schweiz in 10“ oder „Ita- 
lien in 20 Tagen“. Irrthümlicherweiſe beſteht 
faſt allgemein die Anſicht, daß Krupp ſich beinahe 
blos mit der Anfertigung von Kanonen befaſſe. 
Ununterbrochen dauert aber auch die Arbeit für 
Friedenszwecke fort, und obwohl Krupp ſchon 
über 20,000 Kanonen an faſt alle Staaten der 
Welt abgeliefert, möchte es doch zweifelhaft fein, 
ob dieſer Zweig die Hauptſtelle in den Geſchäfts⸗ 


mentare daran zu knüpfen. Aus dem Uebrigen 
aber ergiebt ſich, daß der Prinz die Hoffnung, 
den bulgariſchen Fürſtenthron zu beſteigen, noch 
nicht aufgegeben hat. Damit ſtimmt auch eine 
heutige Meldung der „Deutſchen Zeitung“ 
überein: 

„Der Prinz hat eine Audienz beim Zoren 
erbeten, um deſſen Zuſtimmung zu ſeiner Wahl 
zu erlangen. Die Audienz dürfte anſtandslos be- 
willigt werden, aber mit dem Bedeuten, daß der 
Zar an der Kandidatur des Fürſten von Min- 
grellen feſthalte.“ 


— Profeſſor Virchow hat, wie jetzt bekannt 
wird, die vom Profeſſor Schliemann und ihm 
geplante egyptiſche Reiſe erſt für das nächſte 
Frühjahr in Ausſicht genommen. 


— Der engliſche Premierminiſter Lord Sa⸗ 
lisbury empfing geſtern Nachmittag in London 
eine Arbeiter-Deputation, welche ihn um Maß; 
nahmen zur Herbeiführung der Aufhebung der 
der von auswärtigen Regierungen gewährten 
Ausfuhrprämien erſuchte. Lord Salisbury erwi⸗ 
derte, er erkenne die große Wichtigkeit der Frage 
vollſtändig an, die engliſche Regierung ftehe aber 
augenblicklich zwecks Einberufung einer Konferenz, 
die ſich mit den Ausfuhr - Prämien beſchäftigen 
ſolle, mit den auswärtigen Regierungen in Ver- 
handlung und könne die Maßnahmen dieſer Re⸗ 
gierungen nicht diskutiren, ohne dem Vorgehen 
der engliſchen Vertreter auf der event. flattfin- 
denden Konferenz Eintrag zu thun. 

— Die Meldung vom Tode Stanley's fin⸗ 
det in der engliſchen Preſſe und in Brüſſel kei⸗ 
nen Glauben. Die vom 20. datirte Reuter ſche 
Meldung aus St. Themas lautet ausführlicher 
folgendermaßen: 

„Die hieſige Station der weſtafrikaniſchen 
Telegraphen-Geſellſchaft hat eine Nachricht erhal- 
ten, nach welcher H. M. Stanley erſchoſſen wor⸗ 
den iſt. Ueber ſeinen Tod giebt es zwei Verſto⸗ 
nen. Nach der einen fiel er im Kampfe mit 
Eingeborenen, von welchen er Lebensmittel zu er- 
halten ſuchte, nach der anderen ging der Dam- 
pfer, deſſen er ſich bei der Fahrt den Kongo hin⸗ 
auf bediente, unter, worauf er von den Einge- 
borenen getödtet wurde. Die Nachricht ſtammt 
von einem Miſſionar in Matadi her, der fie von 
einem Eingeborenen im Inneren des Landes ge- 
hört haben will. Seit dem 16. d. M. iſt kein 
Bote von der Expedition an die Küſte gekommen.“ 

Schon die Quellenangabe prägt der Nach- 
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richt den Charakter der größten Unſicherheit auf. 
Aus Brüſſel wird der „Times“ bemerkt, daß die 
Nachricht der angeblichen Kataſtrophe zu der Zeit, 
wo der Miſſionär ſie mitgetheilt haben ſoll, noch 
garnicht in Matadi angelangt ſein konnte, da 
dieſer Ort 20 ſehr ſtarke und anſtrengende Tage- 
märſche von Aruwimi entfernt liegt, von welchem 
Punkte Stanley am 2. Juni aufgebrochen iſt. 
War die Umgegend, in welcher Stanley ſich da⸗ 
mals bewegte, unſicher, jo daß der Verkehr ge- 
hemmt war, ſo hätte eine Nachricht, um nach 
Matadi zu gelangen, ſicher noch weit längere Zeit 
als 20 Tage gebraucht. 


— Die Erweiterung der Feſtung Weſel iſt 
nach einer Meldung der „Weſeler Ztg.“ beſchloſ⸗ 
ſene Thatſache, und zwar ſoll ſie in weiteren 
Dimenſionen um die Stadt herum mit Aufnahme 
der Rheinſeite und der Zitadelle in dieſelbe zur 
Ausführung gelangen. 


— Zu dem eben beſprochenen Projekt der 
Probemobilmachung eines Armerkorps wird offi- 
ziös geſchrieben: 

Kaum iſt von den franzöſiſchen Kammern 
das Projekt der Probemobilmachung eines Armee 
korps zum Beſchluß erhoben und ſchon beſchäftigt 
ſich der Große Generalſtab in Paris mit den 
Vorbereitungen für Durchführung des Erperi- 
ments, welches binnen einigen Wochen, während 
der Herbſtmanöver, ins Werk geſetzt werden ſoll. 
In Anſehung der Mobiliſirung und Konzentri⸗ 
rung der Truppen und der auxiliären oder acceſſo⸗ 
riſchen Dienſtbetriebe werden den Kommandanten 
der Rekrutirungs⸗Bureaux und den Bezirks⸗Kom⸗ 
mandeuren der Territorialarmee ſehr ausführliche 
Weiſungen verſiegelt zugehen, die erſt zu einem 
beſtimmten Zeitpunkte eröffnet werden dürfen. 
Daſſelbe gilt von den Requifitions-Bureaur hin⸗ 
ſichtlich der Aushebung der Pferde, Maulthiere, 
Fuhrwerke und Fuhrleute, deren man für die 
Dauer des Experiments benöthigt. Die Infan- 
terie und Kavallerie und die korreſpondirenden 
Territorial⸗Regimenter werden zur Formirung ge- 
miſchter Regimenter herangezogen werden, wie 
ſolche im Kriegsfall vorhanden ſein müßten. Alle 
hinzutretenden Betriebe, Train, Verpflegung, Te ⸗ 
legraphie ꝛc. werden ebenfalls mobilifirtt und auf 
vollem Kriegsfuße organiſirt. Den Korps⸗, Di- 
viſtons- und Brigadeſtäben liegt die Formirung 
der taktiſchen Kampfeinheiten für alle Waffen 
gattungen ob. Nach den Meldungen militäriſcher 
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büchern des Werkes einnimmt. Wir ſchreiten nun 
aufmerkſam, wenn auch ohne Säumen, durch die 
hundert und hundert Räume, Werkſtätten, Höfe 
u. ſ. w. der Fabrikſtadt, durcheilen die unzähligen 
Arbeitsſäle, wo die Achſen für Eiſenbahnweſen 
und Lokomotiven, für Dampfſchiffe und Maſchi⸗ 
nen aller Art, wo Räder, Radreifen und Rad- 
füge für Etſenbahnen und Grubenbahnen herge⸗ 
ſtellt werden. Tauſende von Arbeitern ſchaffen 
mit rüſtigen Händen an dem gemeinſchaftlichen 
Werk. Hier begegnen wir der ſo berühmten Tie⸗ 
gelgußſtahlfabrikation, dort hält uns die Herſtel⸗ 
lung von Martin-, Befjemer- und Puddelſtahl 
auf. Hier eilen wir durch endloſe Walzenſtraßen, 
aus denen Eiſenbahnſchienen für Südamerika her- 
vorgehen, dort beſchäftigen Dutzende von Arbei- 
tern ſich mit dem Ziehen von Pferdebahnſchienen, 
die nach Auſtralien beſtimmt ſind. Vor uns wird 
unter dem rieſigen Dampfhammer eine Kurbel- 
welle für einen der größten Seedampfer geſchmie⸗ 
det, während neben und hinter uns Stahl⸗ und 
Eiſenbleche, welche bis 10 Fuß (3800 Millimeter) 
Breite haben, gewalzt werden. Dazu die Un- 
maſſen von Federſtahl, von Blatt- und Spiral 
federn für Lokomotiven und Wagen, die zahlloſen 
Maſchinentheile, die nach jeder Zeichnung aus 
Stahl und Eiſen geſchmiedet, vorgearbeitet und 
fertig gearbeitet werden. Es wäre ermüdend, 
Alles aufzuzählen, was in dieſen Räumen ange⸗ 
ſtrengteſter Geiftes- und Körperthätigkeit hervor⸗ 
gebracht wird, doch erwähnen wir der Vollſtän⸗ 
digkeit wegen noch folgender wichtigen Einrich- 
tungen : der Brücken bau-Anſtalt, der Fabrikation 
von Walzen aus naturhartem Stahl, von Stahl⸗ 
ſtangen, von Werkzeug- und Steinbohr-Stahl, 
von Münzſtempeln und Matrizen für alle Präge⸗ 
und Stanzgewerbe, von Stahlguß, von ein;, 
zwei- und dreifach gekröpften Kurbelwellen jeder 
Größe, von Schiffsſtücken aller Art, wie Anker, 


Steven u. ſ. w., für Handels- und Krlegsſchiffe. 
Staunend ſteht der Beſucher hier vor zahlloſen 
Stahl und Eiſenſtücken, die wegen ihrer Größen⸗ 
verhältniſſe geradezu ungeheuerlich erſcheinen und 
über deren Zweck und Verwendung er ſich erſt 
nach langem Betrachten Aufſchluß zu geben ver- 
mag. Bewundernswerth find auch die zablreichen 
Hülfsapparate aller Art, welche zur Erleichterung 
der Arbeit dienen, wie die telegraphiſchen und 
telephoniſchen Einrichtungen, die Verwendung des 
Gaſes, die Krahnen⸗ und Eiſenbahn-Vorrichtun⸗ 
gen, deren Studium allein ſchon Stunden in 
Anſpruch nehmen würde. Auf die Frage nach 
der jährlichen Hervorbringung von Stahl und 
Eiſen erhielten wir die Antwort, daß ſchon vo⸗ 
riges Jahr bei einer Arbeiterzahl von etwa 
12,000 Mann nicht weniger als 200,000 Ton- 
nen, gleich vier Millionen Zentner, hergeſtellt 
worden ſeien. Das Eiſenbahnnetz im Innern 
der Fabrik umfaßt nicht weniger als 45 Kilo- 
meter (normalſpurig) mit etwa 20 Lokomotiven 
und 600 Wagen. Dazu kommen etwa 30 Kilo- 
meter ſchmalſpurige Eiſenbahnen mit 15 Lokomo- 
tiven und 400 Wagen und an weiteren Trans- 
portmitteln 70 Pferde und über 200 Landfuhr⸗ 
werke. Die Telegraphenleltung der Fabrik um- 
faßt 70 Kilometer Länge mit etwa 40 Telegra- 
pbenftationen und etwa 60 Morſe-Apparaten, 
Alles auf Fabrikgrundſtücken und Eigenthum des 
Werkes. Für ſeinen eigenen Bedarf beſitzt das 
Unternehmen ferner noch folgende Anſtalten: ein 
chemiſches Laboratorium zur Unterſuchung der 
Erze u. ſ. w., der Farben, Stoffe und Mate⸗ 
rialien aller Art; ein photographiſches Atelier, 
eine große Lithographie, eine Buchdruckerei mit 
drei Dampf⸗Schnellpreſſen und ſechs Handpreſſen 
und eine Buchbinderei. Zur Sicherung gegen 
Feuersgefahr hat das Werk eine ſtändige Feuer⸗ 
wehr von etwa 70 Mann und über 30 Feuer⸗ 


Fachblätter iſt der Etappendienſt ſchon jetzt im 
Stande, die ihm in Kriegszeiten obliegenden wich ⸗ 
tigen Funktionen zu verſehen. Die General⸗Di⸗ 
rektion der Elſenbahnen trifft gleichfalls ihre Be⸗ 
ſtimmungen behufs Mobiliſtrung derjenigen Be- 
dienſteten der Eiſenbahngeſellſchaften, welche im 
Kriegsfalle zu den techniſchen Sektionen einge⸗ 
zogen werden würden. Die Miniſter des Kriegs-, 
Arbeits-, Ackerbau - und Finanz⸗-Reſſorts werden 
alsbald Konferenzen abhalten, um eine Verſtän⸗ 
digung zu erzielen betreffs des Transports der 
Truppen, des Materials und der Vorräthe mit 
der Eiſenbahn, dem Land- und wo nöthig dem 
Waſſerwege, ſowie betreffs proviſoriſcher Kriegs- 
bereitſtellung der Forſthüter⸗Kompagnien, der Mi- 
litär⸗Telegraphen-Sektionen, der Feldpoſt⸗Mann⸗ 
ſchaften, ſowie eintretendenfalls der etwa zu mo⸗ 
biltſtrenden Douane-Kompagnien. Es wird aus⸗ 
drücklich hinzugefügt: „eintreten denfalls“, weil das 
zu mobiliſtrende Armeekorps noch nicht deſignirt 
iſt, daher auch ein ſolches bezeichnet werden 
kann, in deſſen Rayon keine Douane-Kompagnie 
aufzuſtellen wäre. Es würde zu weit führen, 
wollten wir an dieſer Stelle auf alle die zahl⸗ 
reichen Einzelheiten näher eingehen, die in dem 
von den franzöſiſchen Fachblättern mitgetheilten 
Mobiliſtrungs Programm aufgezählt find; es 
heißt, daß der Kriegsminiſter General Ferron in 
den Erfolg des Unternehmens ſehr großes Ver⸗ 
trauen ſetzt. „Hoffen wir“ — ſo heißt es am 
Schluſſe der bezüglichen Mittheilungen —, „daß 


dieſes Vertrauen nach 17 Jahren der Vorberei⸗ 


tung kein leeres ſein werde.“ 


Danzig, 22. Juli. Eine gewaltige Ar⸗ 
mada wird in den nächſten Wochen in der Dan- 
ziger Bucht vereinigt ſein, um hier Uebungen 
vorzunehmen, wie ſie in größerem Umfange hier 
noch nicht geſehen worden find. 
vom 9. bis 14. Auguſt werden zuſammen 28 
deutſche Kriegsſchiffe mit 166 Kanonen und 5300 
Mann Beſatzung hier anweſend ſein, und zwar 
3 Panzer - Fregatten, 3 Panzer Korvetten, 5 
Hochſee⸗Kreuzerſchiffe, 5 Aviſodampfer reſp. Tor⸗ 
pedojäger und 12 Torpedoboote. 
das von Kontre-Admiral Paſchen komm andirte 
Panzer⸗Manöver-Geſchwader bei Zoppot eintref- 
fen und dort vor Anker gehen. Daſſelbe beſteht 
aus dem größten Schiff unſerer Marine, dem 
„König Wilbelm“ als Flaggſchiff, der Panzer⸗ 
Fregatte „Kaiſer“, der Panzer⸗Ausfall⸗Korvette 
„Oldenburg“ und dem Asijo „Pfeil“. 


meldeſtellen. Im Eigenthum der Firma Krupp 
ſtehen ferner verſchiedene Steinkohlenzechen, etwa 
600 Eiſenſteingruben in Deutſchland und in 
Spanien (bei Bilbao), eine Reihe von Stein⸗ 
brüchen, Thon⸗ und Sandgruben, eine Anzahl 
Eiſenhütten am Rhein und im Weſterland, zwei 
große Schleßplätze, von denen der eine nahezu 
zwei, der andere (bei Meppen gelegen) beinahe 
vier Stunden lang iſt. Hier werden die großen 
Schiffs- und Poſttionsgeſchütze 
Endlich hat Krupp, wie ſchon im Eingang er⸗ 
wähnt, eine Anzahl Seedampfer zur Beförderung 
der Erze. Die Zahl der Hochöfen auf den ver⸗ 
ſchiedenen Werken beläuft ſich auf 11; dazu kom- 
men etwa 1600 verſchiedene Oefen für Eiſen⸗ 
und Stahlbereitung, über 450 Dampfmaſchinen 
mit nahezu 20,000 Pferdekräften, gegen 90 
Dampfhämmer (bis 1000 Zentner Gewicht), über 
20 Walzenſtraßen und gegen 1700 Werkzeug⸗ 
maſchinen aller Art. Die Hauptverbrauchsartikel 
dieſes großartigen Werkes ſind natürlich in erſter 
Linie Steinkohlen, Waſſer, Gas und Erze. An 
Stelnkohlen braucht das Werk täglich mehr als 
320 Wagenladungen, d. h. etwa 7 Eiſenbahn⸗ 
züge mit voller Beladung; nahezu 30,000 Kubik⸗ 


meter Waſſer werden jeden Tag verdampft und 


über 30,000 Kubikmeter Gas verbraucht. Aus 
den eigenen Gruben allein verhüttet Krupp täg⸗ 
lich mehr als 150 Wagenladungen Eiſenerze. Die 
letzte mir bekannt gewordene Geſammtaufnahme 
der Arbeiter hat vor fünf Jahren ſtattgefunden. 
Damals ſchon betrug die Zahl der beſchäftigten 
Perſonen 20,000, wovon in Eſſen allein 12,000 
in Arbeit ſtanden. Unter den 46,000 Familien- 
gliedern befanden ſich nahezu 14,000 ſchulpflich⸗ 
tige Kinder. Seither ſollen dieſe Zahlen neuer- 
dings um ungefähr ein Fünftel geſtiegen ſein. 
Zum Beſten der Beamten und Arbeiter hat die 
Firma eine ganze Reihe von Woylfahrtseinrich⸗ 


Nächſten 


In der Zeit 


Morgen wird 


eingeſchoſſen. 
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Montag wird ſodann das Eintreffen der unter 
dem Kommando des Korvetten-Kapitäns Tirpitz 
ſtehenden Torpedo Flottille, beſtehend aus dem 
Aviſo „Blitz“ und den von Prinz Heinrich und 
Kapitän - Lieutenant Wodrig geführten beiden 
Torpedobvots⸗Diviſtonen erwartet. Für den 6. 
Auguſt iſt die Ankunft des vom Kontre-Admiral 
von Kall beſehligten, von 4 Kreuzer-Fregatten 
gebildeten Schulgeſchwaders angekündigt, dem 
bald nachher, vom Kapitän zur See Deinhardt 
kommandirt, das Oſtſee⸗Geſchwader (Panzer⸗Fre⸗ 
gatte „Friedrich Karl“, Panzer⸗Korvette „Sach- 
ſen“, Kreuzer⸗Korvette „Nixe“ und Aviſo „Rhein“) 
folgen ſollen. Die gegenwärtig auf der hieſigen 
Rhede weilende Kreuzer⸗Fregatte „Prinz Adalbert“ 
wird noch bis Ende Juli hier bleiben, um dann 
nach Kiel zurückzugehen. 


Ausland. 


Bern, 21. Juli. Das Finanzdepartement 
hat mit neun größern ſchweizeriſchen Brennereien 
in Bern, Angenſtein, Baſel, Delsberg, Laufen, 
Hindelbank, Prunteut, Zürich und Lieſtal einen 
Vertrag abgeſchloſſen, welcher denſelben den Wei- 
terbetrieb geſtattet, unter der Bedingung, daß fie 
ihre Geſammterzeugung von 95grädigem Sprit 
im Betrage von 6000 hl auf 1. Oktbr. cr. an 
die Monopolbehörde zum Preiſe von 62 Fr. den 
Hektoliter abliefern. 

Paris, 22. Juli. Das bene vixit qui 
bene latuit iſt für Boulanger nicht erfunden. 
Solche Pflanzen gedeihen bei bengaliſcher Be⸗ 
leuchtung zu einem Scheindaſein und welken da⸗ 
hin, wenn fie der erſte Strahl des wahren Son- 
nenlichtes trifft. Die bengaliſchen Flammen find 
dem Erlöſchen nahe und fo brennen denn feine 
Freunde jetzt allerlei flimmerndes Feuerwerk ab, 
um zu verſuchen, ob ſie dem General dadurch das 
Leben, das Leben im Munde des Volkes, noch 
einen Augenblick friſten können. Paris, Frank- 
reich, alle Welt ſteht heute vor einem großen 
Fragezeichen. Sind die Briefe, welche die 
„France“ aus Clermont-Ferrand veröffentlicht, 
Wahrheit oder Lüge? Dieſes Fragezeichen iſt 
an und für ſich ſchon ein ſtummes und doch ſo 
beredtes Verbammungs-Urtheil gewiſſer politiſcher 
und ſozialer Zuſtände des heutigen Frankreich, 
denn einerſeits traut man einem General der 
franzöſiſchen Armee zu, daß er durch derartige 
Veröffentlichungen mit Umgehung der Militär⸗ 
geſetze ſeiner politiſchen Ruhmſucht fröhnt, ande⸗ 
rerſeits aber würde man nicht anſtehen, zu glau⸗ 
ben, daß eine Zeitung auf Koſten einer hochge⸗ 
ſtellten Perſönlichkeit mit der Lüge Boulevard⸗ 
ſchacher treibt. Beides alſo iſt möglich, das er- 
ſtere aber wahrſcheinlich, denn bis jetzt hat der 
ſonſt jo ſchnell mund⸗ und federfertige General 
den Darſtellungen der „France“ nicht widerſpro⸗ 
chen. „Ein Schauder befällt einen“, jagt „Gau⸗ 
lois“, „wenn man bedenkt, daß derjenige, in 
deſſen Namen ſolche Dinge geſagt werden, für 
den die militäriſche Disziplin ein läſtiger „Kne⸗ 
bel“ ift und der glaubt, daß das Geſchrei eint- 
ger Tauſend Knoten und Landſtreicher einen fran- 
zöſiſchen General ehren kann — daß dieſer Mann 
einſtmals das Oberhaupt unſerer Armee war. 
Was iſt denn eigentlich vorgefallen? läßt der 
X. K. der „France“ den Gentral verzweifelt aus⸗ 
rufen. Ja, was iſt vorgefallen ? Sehr einfach, 
die Kammermehrbeit, die Mehrheit der Vertreter 
des ſouveränen Volkes, das der Herr General ſo 
ſehr ſchätzt, hat die Politik des Herrn Generals 
mißbilligt und ihn ſelbſt geſtürzt, der Miniſter 
hat dem Herrn General einen längeren Urlaub 
bewilligt und ihn dann mit dem ehrenvollen Kom⸗ 
mando des 13. Korps betraut. Das iſt vorge- 
fallen. Schon auf der Schulbank lernt man, 
daß die Republiken immer undankbar ſind, an 
Ecce 


tungen getroffen, an deren Spitze wir der aus- 
gezeichneten und großartigen Konſumanſtalt er- 
wähnen. Seit zwanzig Jahren für Rechnung 
und unter Verwaltung des Werkes geführt, be⸗ 
zweckt ſie, den Angeſtellten und Arbeitern ebenſo 
billige und preiswürdige, wie beſonders unver- 
fälſchte, reine Waaren zu liefern. Alles, was 
überhaupt zum Lebensunterhalt gehört, findet der 
Arbeiter in den großen Räumen der Anſtalt, alſo 
nicht blos Lebensmittel und Getränke, ſondern 
namentlich auch vorzügliche Kleidungsſtoffe und 
Kleider, Möbel aller Art u. ſ. w. Ein Gefühl 
des Neides beſchleicht den fremden Beſucher, wenn 
et die beiſplellos billigen Waarenpreiſe vernimmt 
— doch nein, von Herzen gönnt jeder Menſchen⸗ 
freund dem in harter Arbeit thätigen Mitmen- 
ſchen dieſen kleinen materiellen Vortheil, der thm 
hier von dem menſchenfreundlichen und wohlwol⸗ 
lenden Geſchäftsherrn gewährt wird. Die Lei ⸗ 
tung der Anſtalt ſeitens des Werkes iſt eine durch⸗ 
aus uneigennützige. Erwähnen wir ferner noch 
des dazu gehörenden Gaſthofes, der großen Bier- 
hallen, der Selterwaſſerfabrik, der Dampfmühle, 
Bäckerei, Schlächterei, der Schneider- und Schuh⸗ 
macher⸗Werkſtätten u. ſ. w. In Eſſen ſelbſt be- 
ſtehen nicht weniger als 35, in der Umgegend 
etwa 13 Verkaufsſtellen, wo ſämmtliche Kolontal-, 
Manufaktur-, Kurz, Schuh- und Eiſenwaaren, 
Brod, Kartoffeln, Fleiſch, Kohlen u. ſ. w. zu 
haben ſind. Zum Schluſſe gedenken wir noch der 
zahlreichen und ausgezeichneten Volksſchulen, die 
Herr Krupp den Kindern ſeiner Arbeiter eröffnet 
hat und wodurch die Laflen der betreffenden Ge- 
meinden erheblich vermindert werden. Dadurch 
bat auch der ſoeben verſtorbene Leiter des großen 
Werkes am deutlichſten zu erkennen gegeben, daß 
die Anſicht, der ungebildetſte Arbeiter ſei gerade 
gut genug, von ihm nicht getheilt wird. 


} 


General Boulanger hat ſich der alte geſchichtliche 
Leitſatz auf's neue bewährt. Obgleich von etwas 
dunkler Herkunft, machte Boulanger außerordent⸗ 
lich ſchnell Karriere, denn das corriger la for- 
tune war ihm — ſeine Briefe an den Herzog 
von Aumale beweiſen es — nicht unbekannt und 
er verſtand den jeweilig wehenden politiſchen 
Wind in ſeinen Segeln aufzufangen; daß er 
keine Gelegenheit hatte, ſich beſonders militäriſch 
auszuzeichnen, war nicht ſeine Schuld, er ſuchte 
Erſatz in der Politik und tauchte im Sanuar- 
Kabinet von 1886 als Kriegsminiſter von Ele- 
menceau's Gnaden auf. Anderthalb Jahr lang 
hat er dann auf dem harten Minifterjefjel die 
Sorgen und Leiden eines Oberhauptes der Ar- 
mee geduldig getragen, hat organiſirt und reor⸗ 
ganiſirt, jo daß augenblicklich Niemand mehr weiß, 
wie es eigentlich in der Armee ausfieht, und daß 
als Probe jener Mobilmachungs Verſuch erforder⸗ 
lich wird, hat für 80 Millionen den etwas zwei⸗ 
felhaften Sprengſtoff Melinit brauen laſſen und 
hat endlich — last not least — ruhig zuge⸗ 
ſehen, wie ſein ehrlicher Name zu allerlei Unfug 
auf der Gaſſe gemißbraucht wurde. Aber die 
Republik iſt undankbar, fie erkennt die Groß- 
thaten des Generals nicht an und ſchickt ihn nach 
Clermont-Ferrand in die Verbannung, und das 
nur, weil er unentwegt, wie er jetzt ſelbſt ſagt, 
an dem einen großen Werke, dem Kriege gegen 
den deutſchen Erbfeind gearbeitet hat. Allem 
Anſcheine nach iſt aber auch damit das Marty- 
rium Boulanger's noch nicht erfüllt und der Ge⸗ 
rechte wird noch mehr leiden müſſen.“ 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 24. Juli. Zu dem Stapellauf der 
Panzer⸗Korvette „Irene“ wollen wir noch Einiges 
nachtragen. Zunächſt erregte es allſeitige freu- 
dige Ueberraſchung, daß auch Prinz Wil- 
helm mit dem Berliner Kourierzuge um 11 Uhr 
Vormittags hier eintraf, um ſeinen fürſtlichen 
Bruder zu begrüßen und dem feierlichen Tauf⸗ 
akte beizuwohnen. Derſelbe verließ jedoch Nach- 
mittags 3 Uhr 42 Min. wieder unſere Stadt 
und begab ſich nach Berlin zurück. Die von Sr. 
königl. Hoheit dem Prinzen Heinrich gehaltene 
Taufrede hatte folgenden Wortlaut: 

„Ein neues Kriegsſchiff der kaiſerlich deut⸗ 
ſchen Marine ſteht bereit, um ſeinem Elemente 
und damit ſeinem Beruf übergeben zu werden. 
Auf katſerlichen Befehl ſoll dieſes Schiff künftig 
die deutſche Flagge in allen Meeren zeigen, zur 
Wahrung aller vaterländiſchen Intereſſen und 
zum Siege über Deutſchlands Feinde. Auf aller⸗ 
höchſten Befehl ſoll dieſes Schiff künftig einen 
Namen tragen, der für mich das höchſte Glück in 
der Welt bedeutet, einen Namen, deſſen erlauchte 
Trägerin künftig meinem königlichen Hauſe und 
auch dem See-Offizierkorps angehören wird, und 
es ſoll die Freude, die ich bei dieſem Namen em- 
pfinde, einen Wiederſchein finden in dieſem Schiff. 
Auf allerhöchſten Befehl und mit den heißeſten 
Segenswünſchen der erlauchten Pathin taufe ich 
dieſes Schiff auf den Namen „Irene“!“ 

Nach dem Stapellauf vereinigten ſich die 
Ehrengäſte auf dem Schnürboden und beſichtigten 
das Modell der „Irene“, bei welcher Gelegenheit 
Herr Kommerzienrath Schlutow folgenden 
Toaſt aus brachte: 

„Eure königl. Hoheit haben huldvollſt ge- 
ſtattet, daß wir nach altem gutem Seemanns⸗ 
brauch ein erſtes volles Glas unſerm jungen 
Täufling, Sr. Majeſtät Korvette „Irene“ welhen 
dürfen! Wie wir durch die erlauchte Trägerin 
dieſes Namene, Ihre königl. Hoheit die Prin- 
zeſſin⸗Braut Irene, Glück, Heil, reichſten Segen 
für Eure königl. Hoheit und unſer geſammtes ge- 
liebtes Herrſcherhaus vom Himmel erflehen und 
zuverſichtlich erhoffen, ſo möge auch der helle 
Klang dieſes Namens für unſern Täufling glüd- 
bringend ſich erweiſen! Möchte Sr. Majeſtät 
Korvette „Irene“ als feſte Wehr und Waffe 
würdig ſich erweiſen, der ſchönen Schiffe unjerer 
ſtolzen Flotte, die zum Schirm und Schutz un⸗ 
ſeres theuren Vaterlandes dereinſt zu führen Se. 
königl. Hoheit von der Vorſehung berufen find, 
M. H.! Ich fordere Sie auf, dieſe unſere auf⸗ 
richtigen Wünſche zu bekräftigen durch ein drei⸗ 
faches Hoch auf unſern jungen Täufling, Sr. 
Majeſlät Korvette „Irene“ |“ 

Zu dem am Nachmittag im „Hotel de Pruſſe“ 
ſtattfindenden Diner hatten die Spitzen der Be- 
hörden Einladungen erhalten. Die Abfahrt des 
Prinzen Heinrich erfolgt heute Vormittag 11 Uhr 
5 Min. nach Swinemünde. 

— Am Donnerſtag Abend, den 21. d. M., 
waren, wie uns mitgetheilt wird, die Vorſtände 
der hieſigen Krieger-Vereine zu einer Beſprechung 
darüber zuſammengetreten, wie ſich ein Zuſammen⸗ 
gehen der noch nicht zum deutſchen Kriegerbunde 
gehörigen Vereine Stettins mit den Bundes- Ver⸗ 
einen bei der Aufſtellung für die Katſerparade am 
beſten würde bewirken laſſen. Der Vorſtand des 
5. Bezirks des deutſchen Kriegerbuades bierſelbſt 
ſchlug vor, daß ſich die noch außerhalb des Bun- 
des ſtehenden Vereine bei der Parade unmittelbar 
an den linken Flügel des Bezirks anſchließen 
möchten. Der Vorſchlag wurde einſtimmig ange⸗ 
nommen mit dem Wunſche, daß der Bezirks⸗Vor⸗ 
ſtand dahin wirken möge, daß die 4 bereits zum 
Bunde gehörigen Stettiner Kriegervereine den lin- 
ken Flügel der Bezirksvereine bilden möchten, ſo 
daß auf dieſe Weiſe ſämmtliche Kriegervereine 
Stettins, mit Ausnahme des Patriotiſchen Krieger 
vereins, der die Berechtigung hat, ein für alle- 
mal den rechten Flügel zu bilden, nebeneinander 
zu ſtehen kommen würden; insbeſondere ſoll der 
Bezirks vorſtand auch möglichſt dahin wirken, daß 


den abhängigen Vereinskameraden der Tag, an 
welchem die Parade ſtattfindet, ſeitens der Arbeit- 
geber freigegeben werden möge, da es vorgekom⸗ 
men ſei, daß in mehreren Fällen Arbeitern ge- 
rade an patriotiſchen Tagen die Erlaubniß zur 
Theilnahme mit Androhung event. Entlaſſung ver- 
weigert worden ſei. Ebenſo wurde der Bezirks- 
vorſtand gebeten, ein für dieſen Tag geeignetes 
größeres Lokal, wo ſämmtliche Kriegervereine 
Pommerns Unterkunft finden könnten, zu beſor⸗ 
gen. Ferner wurde gleich an Ort und Stelle 
eine von ſämmtlichen Vereinsvorſtänden unter⸗ 
zeichnete Anfrage an das Komitee zur Errichtung 
eines Kriegerdenkmals hierſelbſt formulirt, worin 
um Auskunft gebeten wurde, wie weit die Vor⸗ 
arbeiten für das Kriegerdenkmal gediehen und ob 
vielleicht bei Gelegenheit der Anweſenheit Sr. 
Majeſtät des Kalſers die Grundſteinlegung er⸗ 
folgen könnte. Hierbei kam zur Sprache, daß 
mehrere diesbezügliche Anfragen von einzelnen 
Vereinen bisher unbeantwortet geblieben und die 
legten Sammelliſten alſo nach mehr als 1½ 
Jabren bedauerlicher Weſſe nicht einmal veröffent- 
licht worden feien. Es wurde beſchloſſen, daß, 
falls auch dieſer Verſuch erfolglos bleiben ſollte, 
die Krieger vereine Stettins wieder zu der Idee 
eines Provinzial⸗Krieger-Denkmals zurückzukehren 
genöthigt ſein würden und unbekümmert um das 
vielleicht nach Jahrzehnten zur Errichtung kom⸗ 
mende Stettiner Sieges- oder Rei- 
ter ic. Denkmal ſofort mit den Vorarbei- 
ten für ein Kriegerdenkmal zu beginnen, zugleich 
aber auch den Magiſtrat hierſelbſt um Heraus- 
gabe des von den SKriegervereinen geſammelten 
Geldes zu erſuchen. Auch die Frage betreffend 
die Gründung eines gemeinſamen Krieger⸗Ver⸗ 
einsblattes für Stettin wurde eingehend erörtert 
und ſcheint dieſe Sache ihrem Ziel bald nahe. 
Es wurde von allen Seiten geltend gemacht, daß 
einzelne hieſige Blätter viel zu hohe Inſertions⸗ 
koſten beanſpruchten und dabei die Aufnahme klei⸗ 
nerer Referate verweigerten. 

— In der Woche vom 17. bis 23. Juli 
wurden in der hieſigen Volksküche 1901 Por⸗ 
tionen verabreicht. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Die ſchöne Helena. Operette in 3 Akten. — 
Elyſiumtheater: „Papa Kiekebuſch.“ Poſſe 
mit Geſang in 4 Akten. 

Montag. Bellevuetheater: „Farinelli.“ 
Operette in 3 Akten. — Elyſiumtheater: 
„Ein Tropfen Gift.“ Schauſpiel in 4 Akten. 


Bellevue⸗Theater. 

Die Poſſen Novität „ Papa Kieke⸗ 
buſch“ von Ely, zu der der Beneſiziant Herr 
Carell ſchon ſeit einigen Tagen im Foyer des 
Bellevue -Theaters eine gelungene Plakat-Reklame 
mit dem Motto: „Sie kommen doch auch?“ ge- 
macht hatte, ging vorgeſtern mit vollem Lacherfolg 
in Scene. Das Kritteln über Poſſen iſt heute 
ſchon ein überwundener Standpunkt, man nimmt 
dieſe geiſtige Waare einfach hin als leichte Som- 
merkoſt, genießt fie, amüſirt ſich und weiß beim 
nächſten Gericht ſchon nicht mehr, was man vor⸗ 
her in fih aufgenommen hat. Es iſt Schaum⸗ 
waare. Das Theater war recht gut beſucht, das 
Publikum zeichnete den beliebten und tüchtigen 
Schauſpieler mit Beifall und Blumen aus und 
belachte jeine urkomiſche Leiſtung nach Herzens ⸗ 
luſt. Mit ihm wetteiferte Fräul. Neumann 
(Lillt). Wir haben uns ſchon des Defteren rüh⸗ 
mend über Fräulein Neumanns Talent, Dezens 
und Grazie als Poſſen-Soubrette ausgeſprochen. 
Sie iſt eine der beſten uns bekannt gewordenen 
Vertreterinnen ihres Faches. Ueber die ſonſtigen 
Mitwirkenden erlauben wir uns mit einem Ge⸗ 
nerallob hinweg zu gehen. Die Poſſe wird 
ſicher einige Wiederholungen erdulden. 

Rs. 


Wochenbericht über die Berliner Börſe. 
Fonds. 
Berlin, 22. Juli. 

Die am Schluß der vorigen Woche ſich be⸗ 
merkbar machende ruhigere Auffaſſung ſollte nicht 
von langer Dauer ſein. Wie ein Donnerſchlag 
wirkte die von der „Kölniſchen Zeitung“ ge- 
brachte Mittheilung, daß Berathungen in Reichs- 
bank-Kreiſen über Beleihung ausländiſcher und 
ſpeziell ruſſiſcher Effekten vorgenommen werden 
ſollen und geradezu wetteifernd ließen auch bie 
übrigen offiziöſen Zeitungen ihre Warnungsrufe 
gegen ruſſiſche Werthe ertönen. Das Privat- 
publikum iſt von Neuem unruhig geworden und 
die koloſſalen Summen, welche ſeit einigen Tagen 
auf den Markt geworfen werden, laſſen erkennen, 
daß die Artikel ihre Wirkung nicht verfehlen. Die 
Spekulation, welche noch ſtark à la baisse in 
ruſſiſchen Werthen engagirt iſt, hat in der letzten 
Zeit angeſichts der Nähe des Ultimos größere 
Deckungen vorgenommen und iſt es dieſem Um⸗ 
ſtande hauptſächlich zuzuſchreiben, daß das an den 
Markt kommende Kaſſa-Material zu verhältniß⸗ 
mäßig günſtigen Preiſen Aufnahme fand. Der 
Bankaktienmarkt war im Weſentlichen von der 
Haltung der ruſſiſchen Werthe abhängig, nur 
Kreditaktten verfolgten auf anhaltende Wiener 
Käufe, welche mit einem geplanten neuen Ge- 
ſchäft in Zuſammenhang ſtehen, vorwiegend feſte 
Tendenz, auch Berliner Handelsgeſellſchafts-An⸗ 
theile lagen unter dem Eindrucke der Hauſſe in 
Gruſon-Aktien, welche von Neuem ca. 25 pCt. 
avancirten, feſt. Reges Intereſſe erhielt ſich für 
öſterreichiſche Bahnen, von denen Galizier, Elbe. 


thal- und Buſchtehrader Eiſenbahn Aktien im 


Vordergrunde des Verkehrs ſtanden. Franzoſen 
mußten wieder etwas nachgeben, angeblich auf 


eine Störung in den öſterreichiſch⸗rumäniſchen Zoll⸗ 


Verhandlungen. Deutſche Bahnen etwas beſſer. 
— Montanwerthe konnten ſich wieder erholen. 
Der Zuſchlag, den die oberſchleſiſchen Werke bei 
den Submiſſtonen in Breslau zu günſtigen Prei⸗ 
fen erhalten haben, ſowie die erneuten Preis- 
erhöhungen in Rheinland und Weſtfalen gaben 
zu Meinungskäufen Veranlaſſung. 
Sachs & Pincus, Berlin, 
Bank- und Getreidegeſchäft. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Von einer Uebung der Garde- Hufaren 
unter Kommando des Prinzen Wilhelm erzählen 
die „Potsd. Nachr.“: Am 19. d. M. war dem 
Prinzen die Aufgabe zugefallen, ſich mit ſeinem 
Regiment unbemerkt in Potsdam einzuſchleichen, 
während alle Zugänge durch andere Truppentheile 
der Garniſon beſetzt waren. Die Garde-Hujaren 
waren deshalb ſchon ſehr früh in der Richtung 
nach Berlin ausgerückt. Der erſte Verſuch, vor ⸗ 
zudringen, mißglückte; denn bei Wannſee wurde 
dem Regiment durch das Regiment der Gardes 
du Corps und ein Bataillon des 1. Garde-Regi- 
ments der Weg verſperrt. Der Prinz marſchirte 
nun nach Spandau und verſuchte von dort her 
über die Marquardter Brücke nach Potsdam zu 
gelangen, traf aber am Königswege auf die 
Gardejäger. Dann gelang es ihm, die Nedlitzer 
Brücke zu forctren und bis zum Bornſtedter Felde 
zu gelangen, hier aber hatten das 3. Garde- 
Ulanen-Regiment, ſowie mehrere Eskadronen des 
1. Garde-Ulanen-Regiments und das 2. Batail- 
lon des 1. Garde-Regiments Aufſtellung genom- 
men, und es gelang dieſer Uebermacht, die Hu⸗ 
ſaren zurückzuwerfen, jo daß der Verſuch, in 
Potsdam unbemerkt einzudringen, mißlang. 

— (Kinderweisheit.) In Gegenwart der 
achtjährigen Helens wird von den Abenteuern und 
Plänen eines berühmten Afrikareiſenden ge⸗ 
ſprochen, der eben ausgezogen war, um ein noch 
unbekanntes Gebiet zu durchforſchen. „Das iſt 
aber wirklich unerhört!“ unterbricht plötzlich das 
junge Dämchen das Geſpräch der älteren Ber- 
ſonen. „Wie kannſt Du über eine Sache, die 
Du gar nicht verſtehſt, ſo aburtheilen ?“ bemerkt 
ihr Vater, indignirt über dieſe Naſeweisheit. 
„Weil“ ... ſtottert das Kind mit höchſt be- 
ſtürzter Miene, „wenn der Mann ein neues 
Land entdeckt, ſo kommt es auch noch in die 
Geographie — und wir haben ohnehin ſchon ge- 
nug zu lernen!“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Danzig, 23. Juli. Das Banzer-Manöver- 
geſchwader, beſtehend aus den Schiffen „König 
Wilhelm“, „Oldenburg“, „Kaiſer“ und „Pfeil“, 
iſt heute Vormittag in hieſiger Bucht einge- 
laufen. 

München, 23. Juli. Bisher find 80 So- 
zialdemokraten wegen geheimer Verbindung vor 
das Landgericht verwieſen. 

Wien, 23. Juli. Bezüglich der jüngſt er⸗ 
wähnten Nachrichten aus Peſt über die Entrevue 
des Katſers Franz Joſef mit dem König von 
Rumänien verlautet nunmehr Näheres. Der 
Kaiſer wird den diesjährigen großen Herbſtmanö⸗ 
vern in Ungarn und Siebenbürgen beiwohnen, 
während des Aufenthalts deſſelben in dem lep- 
teren Lande wird König Karol gegen Ende Sep⸗ 
tember den Kaiſer in Klauſenburg beſuchen. Es 
werden dort bereits Vorkehrungen getroffen. 

Gaſtein, 23. Juli. Der Kaiſer nahm heute 
um 8 Uhr ein Bad und empfing ſpäter den Ge⸗ 
neral v. Albedyll zum Vortrag. Zum Diner 
find heute geladen: General Graf Palffy, ſowie 
der Wirkl. Geheimrath Brenner. An dem geſtri⸗ 
gen Diner hatte auch der Oberhofprediger Dr. 
Kögel theilgenommen. 

Rom, 23. Juli. In Neapel herrſchen, 
nachdem die Waſſerleitung heute zum zweiten Mal 
gebrochen if, bedenkliche Zuſtände. Da Neapel 
bei der übergroßen Hitze auf verdorbenes Waſſer 
angewieſen iſt, wird der Ausbruch von Krank- 
heiten reſp. der Cholera befürchtet. Die Stadt 
bleibt jedenfalls bis nächſte Woche ohne friſches 
Waſſer. 

Eine Räuberbande, welche die Furcht vor 
der Cholera der Bevölkerung von Andorno in 
Sizilien zur Terroriſtrung ausnupte, wurde nach 
beftigem Kampfe mit dem Militär vernichtet. 

London, 23. Juli. Wie die „Times“ mel- 
det, hätte der türkiſche Botſchafter Ruſtem Paſcha 
Salisbury eine Note der Pforte überreicht, in 
welcher neue Unterhandlungen betreffs der egyp⸗ 
tiſchen Frage auf anderer Grundlage als der der 
Konvention vorgeſchlagen werden. 

Petersburg, 23. Juli. Wie das „Journal 
de St. Petersbourg“ erfährt, würde Oberſt Riv⸗ 
geway mit ſeinen Kollegen heute Petersburg ver⸗ 
laſſen, da ihre Miſſton erfüllt je, Das Blatt 
beſtätigt, daß eine Verſtändigung zwiſchen den 
ruſſtſchen und engliſchen Delegirten erzielt worden 
jet und daß man hoffen dürfe, daß dieſe Ber- 
ſtändigung dazu dienen werde, den Frieden und 
die Ruhe in Zentralaflen zu ſichern. 

5 Sofia, 22. Juli. Der Miniſterpräſident 
Stoilow iſt hier wieder eingetroffen. 


Waſſerſtands⸗ Bericht. 

Oder bei Breslau, 22. Juli, 12 Uhr Mittags 
Oberpegel 4,78 Meter, Unterpegel — 0,43 Meter. 
— Warthe bei Poſen, 22. Juli Mittags 
0,70 Meter. 


